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Innovationsberater.   Ein   weiterer   Mosaikstein   auf   dem   Weg

Oberösterreichs zur   europäischen  Zukunftsregion

Positive Auswirkungen sieht Wirtschaftslandesrat Christoph Leitl bereits

nach kurzer Laufzeit durch das Förderungsprogramm für Innovationsassi-

stenten: „Wir  wollen damit jungen, talentierten Absolventen der Wirt-

schaftsuniversitäten den Einstieg in einen Mittel- oder  Kleinbetrieb ermög-

lichen. Darüberhinaus soll der Kontakt zwischen den Firmen und den Uni-

versitäten oder  Fachhochschulen verstärkt werden.“ 

1997 wurden die Ziele des Projektes gemeinsam mit Vertretern der Wirt-

schaft festgelegt: Zum einen sollen bestehende Qualifikationsengpässe bei

KMUs beseitigt werden um Innovationen zu erleichten, zum  anderen der

Abbau der bei KMUs möglicherweise vorhandenen Barrieren gegen die Be-

schäftigung von Universitäts- und Fachhochschulabgängern abgebaut wer-

den.

Seit 1998  wählt  die Technologie- und Marketinggesellschaft des Landes pro

Jahr zehn Kanditaten aus, die  in  ausgesuchten Betrieben ihr Können zwei

Jahre lang beweisen dürfen. Der Ball  liegt beim Betrieb: „Der Unternehmer

sucht den für seinen Betrieb am besten geeigneten Innovationsassistenten

aus und stellt in ein“, erklärt Leitl. Das Land Oberösterreich übernimmt im

ersten Jahr 50 Prozent der Kosten, im zweiten Jahr 35 Prozent. Bislang wur-

den  aus  dem  oö. Zukunftsfonds 17 Millionen Schilling für dieses Projekt zur

Verfügung gestellt. 

Die Wirtschaftsassistenten kommen vor  allem  aus den  Studienrichtungen

Informatik, Wirtschaftsingenieurwesen, Technische Chemie, Technische

Physik, Mechatronik, Handelswissenschaften, Molekularbiologie und Forst-

wirtschaft, Maschinenbau und Betriebswirtschaft.

Für die ersten beiden Jahrgänge stellte das Land Oberösterreich aus dem Zu-

kunftsfonds inklusive aller Programmkosten bisher rund 16,7 Millionen

Schilling zur Verfügung.

Wirtschaftslandesrat Christoph Leitl  ist optimistisch: „Unser Weg zur eu-

ropäischen Zukunftsregion setzt sich aus vielen kleinen und größeren Mosa-

iksteinchen zusammen. Neben Technologiezentren, Kompetenzzentren

oder Fachhochschulen gehört auch der Innovationsassistent zu diesen Maß-

nahmen“.
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Das Minoritenkloster knapp südlich

des Stadtplatzes gehört zu den

ältesten Teilen des mittelalterlichen

Wels. Zugleich liegt das Areal

innerhalb des Siedlungsgebietes des

römischen Wels, Ovilava.

Ziel der Grabungen war es, die

Baugeschichte von Kirche und

Kloster, die durch Urkunden nur

unzureichend bekannt war, zu

erforschen. 

Darüber hinaus erhofften wir uns

Erkenntnisse zur Topographie in der

Römerzeit.

Die Minoriten errichteten ihr Klo-
ster entlang des südlichen Abschnittes
der mittelalterlichen Stadtbefestigung,
die bereits im Jahr 1276 urkundlich er-
wähnt wird. Keimzelle des Klosters
war die ehemals dem Kloster Lambach
zugehörige Marienkapelle, die im Jahr
1171 geweiht wurde. Wenngleich
während der archäologischen Grabun-
gen  keinerlei Reste dieser Kapelle be-
obachtet werden konnten, so wurden
im Langhaus der Kirche, in der südlich
anschließenden Wolfgangkapelle und
im Kreuzgang Bestattungen freigelegt,
die nicht nur durch ihre Lage in den
unteren Kulturschichten, sondern auch
durch ihre Orientierung von den übri-
gen Gräbern abwichen. Es fanden sich
keinerlei Reste von Holzsärgen. Die
Toten waren in gestreckter Rücken-
lage mit seitlich an den Körper geleg-
ten Armen bestattet worden. Manche
Skelette waren vom Fundament der

Langhausmauer der Minoritenkirche
oder von den Fundamentmauern des
Kreuzganges gestört worden. Die bis-
lang östlichste Bestattung wurde
knapp außerhalb der Nordostecke des
Kreuzganges geborgen. Im Chor konn-
ten keine Untersuchungen durchge-
führt werden, da eine Gruft eingebaut
war, die nach Aufhebung der Kirche
als Keller gedient hatte.

Die Kirche und das Kloster 
im Mittelalter

Mit dem Bau der Minoritenkirche
wurde unter Berücksichtigung der
schriftlichen Quellen und stilistischen
Merkmale des Chores um 1300 begon-
nen. Die Fundamentmauern des Lang-
hauses, die bis zu einem Meter breit
und bis zu 2,5m tief sind, bestehen aus
vermörtelten Bruch- und Bachsteinen.
Verschiedene Estrichhorizonte weisen
auf  Umbauten der Kirche hin. Der un-
terste mittelalterliche Estrich dürfte
nach der Bestimmung der Münzen
durch M. Alram, Kunsthistorisches
Museum Wien, in den Zeitraum Ende
13. bzw. Anfang 14. Jh. fallen.

Mehrmals wird urkundlich ein Lett-
ner erwähnt. Tatsächlich ließen sich im
östlichsten  Joch des Langhauses Fun-
damentmauern freilegen, die einerseits
in Nordsüdrichtung unter dem Tri-
umphbogen verliefen und den Chor

vom Langhaus trennten, bzw. im  öst-
lichsten Joch des Langhauses im rech-
ten Winkel an die Nordsüdfundament-
mauer ansetzten und teilweise bis zu
einer Länge von 2,3 m erhalten waren.
Somit läßt sich ein Lettner  mit ver-
mutlich drei Bögen rekonstruieren. 

Der Kreuzgang wurde an den Ost-
teil der südlichen Langhausmauer und
etwas abweichend von der Flucht der
Längsachse der Kirche angebaut. Die
Südwand des Kreuzganges war zu-
gleich die Stadtmauer. Der zwischen
Chor und Nordmauer des Kreuzgan-
ges entstehende Zwickel wurde durch
den allmählichen Einbau von kleine-
ren Räumen, darunter eine Sakristei
geschlossen. An die Nordostecke des
Kreuzganges setzte ein kleiner nach
Osten hin apsidial abgeschlossener
Raum an, der im Süden an das Re-
fektorium angrenzt. 

Gegen Ende des 15. Jh. erfolgte ein
Umbau, der die Kirche und das Kloster
betraf. Im Langhaus wurden Reste
eines jüngeren gotischen Estrichs be-
obachtet, der nach der Bestimmung
der Münzen durch M. Alram frühe-
stens der ersten Hälfte des 14. Jh. an-
gehören kann. In die Längsachse des
Kirchenschiffes wurden zwei mächtige
Pfeilerfundamente gesetzt. Auch an
die Mitte der Westmauer wurde ein
Fundamentblock gebaut. Damit läßt
sich eine Pfeilerstellung erschließen,

Die Ausgrabungen 
im ehemaligen
Minoritenkloster in Wels
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die auf ein zweischiffiges Langhaus hinweist. Das Spitz-
bogenfenster in der Mitte der Westmauer wurde zuge-
mauert und an die Außenseite ein Strebepfeiler gebaut.
An die nördliche Langhausmauer sind in den beiden
westlichen Jochen je ein Fundamentpfeiler gesetzt wor-
den.

Erste Bauphase der Wolfgangkapelle
Auch in der im Jahr 1519 an der südlichen Langhaus-

mauer errichteten Wolfgangkapelle konnten Grabun-
gen durchgeführt werden. An der Ostwand setzte ein
quaderförmiger Fundamentblock für einen Altar an. In
der Südostecke lagen neben dem Fundament noch zwei
quadratische Kehlheimer  Platten des Fußbodens, die
wie der Altar zur ersten Bauphase der Kapelle gehören.
Der Zeitraum von 1554 bis 1626, in dem das Minori-
tenkloster als kaiserliches Hofspital genutzt wurde, läßt
sich durch die archäologischen Grabungen kaum belegen.

Die barocken Umbauten
Im Zuge der Gegenreformation bezogen die Mönche

ihr Kloster im Jahr 1626 wieder. Das kaiserliche Hof-
spital wurde in das Gebäude, Pfarrgasse 15 verlegt. Der
Wiederaufbau des Klosters war bis in die Mitte des
17.Jh. weitgehend abgeschlossen. Der Lettner zwischen
Chor und Kirche wurde abgebrochen und eine aus Zie-
geln gemauerte Stufe hin zum Chor geschaffen.

Im Langhaus wurde ein zum Teil ausgerissener Zie-
gelfußboden freigelegt. Aus der Schicht darunter wurde
ein Kreuzer des Jahres 1594 geborgen. An der Südwand
des Kirchenschiffes wurden in den die östlichen  Jochen
Fundamentblöcke aus Bruch- und Bachsteinen, Ziegeln
und mittelalterlichen Spolien beobachtet. An der nörd-
lichen Langhausmauer wurde lediglich im dritten Joch
von der Ostseite aus gezählt ein ähnlicher Fundament-
block freigelegt. Dieser überbaute ein mittelalterliches
Pfeilerfundament. Im selben Joch  wurde an der nördli-
chen Langhausmauer ein 2,4 m x 0,4 m große Steinqua-
der freigelegt, der die Eingangsschwelle zur Kirche bil-
dete. Auch Teile der Fundamente für den Windfang
konnten festgestellt werden . 

Im Grundrißplan des Welser Baumeisters Wolfgang
Grinzenberger aus dem Jahr 1745, der in einer Kopie im
Stadtmuseum erhalten ist, sind zusammen mit dem
Hochaltar im Chor sieben Altäre eingetragen. Vier Al-
tarfundamente konnten ergraben werden. Die Funda-
mente an der nördlichen Langhausmauer wurden durch
das Absenken des Niveaus im 19./20. Jh. entfernt. Unter
dem noch erhaltenen Altarfundament des zweiten Jo-
ches an der Südwand war eine Gruft eingebaut, die sich
über die gesamte Breite des Kirchenschiffes innerhalb
der beiden barocken Jochpfeiler erstreckte. Sie besteht
aus zwei tonnengewölbten Räumen aus verputztem
Ziegelmauerwerk. Der Boden war mit Ziegelplatten
ausgelegt. Die Höhe des Gewölbescheitels beträgt im-
merhin 2,2 m. In der Zwischenmauer waren zwei kleine
Fenster ausgespart. Der südliche Gruftraum weist eine
später zugemauerte Öffnung im Gewölbe von 2,34 m  zu
1m auf. Das Gewölbe der nördlichen Gruft wurde teil-
weise in Form eines Kreuzgewölbes ausgebessert. Im

Bad Zell, der kleine, feine Kurort in der Gesund-

heitsregion Mühlviertler Quell bietet auch heuer

wieder spezielle, preisgünstige Kurpakete gegen

rheumatische Beschwerden.

„ 3  Wochen  Rheuma-Vo l l ku r “„ 3  Wochen  Rheuma-Vo l l ku r “
20 Nächtigung/Frühstück und Halbpension

3 Kurarztuntersuchungen

45 Heilbehandlungen im Kurhaus

täglich Gästefreizeitprogramm

P r e i s  S  1 5 . 8 6 0 , -

„ K u r b a u e r n w o c h e “„ K u r b a u e r n w o c h e “
6 Nächtigungen/Frühstück am Bauernhof, 1 Kur-

artzuntersuchung, 10 Kurbehandlungen, Diätbera-

tung, Vollwertkochkurs, Ausflugsfahrt, geführte

Wanderung, Schmankerlabend ...

P r e i s  S  3 . 3 5 0 , -

„Tschik-weg-Kur“ - Frei vom Rauchen!„Tschik-weg-Kur“ - Frei vom Rauchen!
Ohne Rauchen - fit und schlank - ins neue Leben

tauchen. Unter diesem Motto bietet Bad Zell ein von

vielen Gesundheitsaktivitäten flankiertes Raucher-

entwöhnungs-Programm für eine Woche.

P r e i s  S  4 . 8 7 0 , -

Nächt. & Verpfl. extra!

WochenendangebotWochenendangebot
2 Nächtigungen/Frühstück Privat

1 Schnuppertag im Kurhaus (Radonbad, Teilmas-

sage, Leintuch)

1 gemütl. Nachmittagstanz mit Kaffee und Kuchen,

Wanderkarte

P r e i s  S  7 0 0 , -

Information:
Kurverwaltung Bad Zell, Frau Schuhmann,
Tel .  07263/  75 16,  Fax 07263/  72 31 33
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Jahr 1809 wurden die Grüfte geleert.
Westlich des Altarfundamentes im
dritten Joch wurde an der südlichen
Langhausmauer eine kleinere Gruft
mit den Ausmaßen von 2,5 m zu 1,65 m
entdeckt, die ebenfalls aus Ziegeln ge-
mauert war.

Die Altäre der Kirche sind nament-
lich bekannt, ihre Situierung jedoch
nicht. Im Jahr 1650 wurde durch die
Nützsche Stiftung der Altar des hl. An-
tonius von Padua errichtet, zu dem
auch eine Art Kapelle und eine Gruft
angelegt wurde. Eine weitere Adels-
gruft stiftete Mathias von Eiselsberg
im Jahr 1663. Diese befand sich vor
dem Portiunkula-Altar.

Im Westteil der Kirche sind noch die
fünf Pfeilerfundamente der Empore
erhalten, die im Grundrißplan von W.
Grinzenberger eingetragen sind. 

Die Bestattungen in der Kirche
Insgesamt wurden mindestens 48

Gräber im Langhaus freigelegt, die je-
doch unterschiedlichen Zeitstufen an-
gehören. Die Bestattungen in den obe-
ren Schichten waren parallel zu den
Langhausmauern orientiert. Häufig
hatten sich Holzreste und Nägel erhal-
ten. Bei den Sargbestattungen waren
die Skelette schlecht erhalten. Es gibt
einige Bespiele für Kalkbettungen, bei
denen man noch die Abdrücke des
Leichentuches erkennen konnte. Teil-
weise waren Reste von Textilien,  Pa-
pier und den Lederschuhen erhalten.
Den Toten hatte man Medaillons,
Kreuze, Rosenkränze und Zweige von
Nadelbäumen mit in das Grab gege-
ben. Bei manchen Skeletten konnten
noch Teile der Haartracht, wie Knoten
oder Zöpfe nachgewiesen werden. Bei
einem Skelett hatte sich an den Kopf-
haaren ein mit Perlen besticktes Stoff-
band erhalten. Die Toten waren zur
Längsachse der Kirche orientiert zu-
meist mit der Blickrichtung zum Chor
manchmal auch zur Westmauer hin.
Die Unterarme waren über dem Bauch
verschränkt oder über dem Becken ge-
kreuzt. Erste anthropologische Beob-
achtungen ergaben, daß Männer,
Frauen und Kinder in der Kirche be-
stattet wurden. Häufig hatte man für
die Anlage eines neuen Grabes Reste
einer älteren Bestattung zur Seite
geräumt. Unmittelbar westlich der
Gruftmauer fanden sich Skelettteile
von mehreren Individuen. Auch in den

Grüften selbst wurden noch Skelett-
knochen geborgen, außerdem ein Kru-
zifix aus Messing und ein goldener Fin-
gerring. Offensichtlich war man bei der
Räumung der Gräber in den Grüften
mit den Toten wenig sorgsam umge-
gangen. In der südlichen Gruft war un-
ter dem Niveau des Ziegelbodens noch
die nord-süd orientierte Bestattung
eines Säuglings erhalten. Außerdem
konnten noch Reste des Holzsarges
beobachtet werden.

Die Wolfgangkapelle
Auch hier wurden noch Teile des

barocken Ziegelfußbodens freigelegt.
Im Altarfundament  an der Westmauer
wurden Teile einer geflügelten Figur
aus Kalkstein geborgen. Der Altar war
während des Umbaus im ersten Viertel
des 18. Jh. von Osten nach Westen ver-
legt worden, da an der Ostwand eine
Türöffnung ausgebrochen wurde,  die
einen direkten Zugang von der Ka-
pelle in den Kreuzgang ermöglichte.

In der Wolfgangkapelle wurden ins-
gesamt 20 Bestattungen freigelegt. Wie
schon in der Kirche fällt auch hier für
den jüngeren Gräberhorizont die Ori-
entierung  parallel zur Ostwestmauer
auf. Holzreste und Sargnägel wurden
mehrmals beobachtet. Perlen von Ro-
senkränzen, ein Kruzifix, ein Medail-
lon, Zweige eines Nadelbaumes, Le-
derreste der Schuhe bzw. Textilreste
und Verschlußteile der Kleidung  ver-
vollständigen die Ausstattung. Wie-
derum ließen sich Männer-, Frauen-
und Kinder nachweisen. 

Der Kreuzgang
Der Kreuzgang war mit einem Fuß-

boden bestehend aus Ziegelplatten
und Steinpflaster ausgestattet. Die Pla-
nierschicht darunter enthielt Brandre-
ste und bereits Skelettknochen, meh-
rere römische Münzen als Streufunde
und einen Heller des  Jahres 1346, Be-
stimmung G. Dembski, M. Alram,
Kunsthistorisches Museum Wien. In
den ergrabenen Teilen des Kreuzgan-
ges fanden sich 49 Gräber. Die Toten
waren bis auf wenige Ausnahmen par-
allel zum nördlichen Gang orientiert.
Holzverfärbungen und Nägel weisen
auf Holzsärge hin. Wiederum zeigten
sich Skelette, die in Kalk gebettet wa-
ren. Einige Tote hatten Trachtbestand-
teile wie Gürtelschnallen. Drei Gräber
waren nord-süd orientiert, die Arme

verschränkt . Die Bestattungen weisen
Holz- und Stoffreste, einen Bronzean-
hänger mit der Darstellung des hl.
Franziskus auf der einen Seite und des
hl. Antonius von Padua auf der ande-
ren Seite, Perlen eines Rosenkranzes,
ein Bronzekreuz mit Emaileinlage,
Zweige eines Nadelbaumes auf.

Im Hof des Kreuzganges wurden
1927 bei Erdaushubarbeiten bereits
mehrere Gräber freigelegt. Die Toten
waren in Holzsärgen, die z.T. mit
schweren Eisenbändern eingefaßt wa-
ren, bestattet. Bei einem als männlich
bestimmten Skelett wurden am rech-
ten Unterarmknochen eine Kette aus
Golddraht und neben dem Schulter-
blatt eine goldene Drahtspirale gefun-
den. Im Jahr 1936 wurden wiederum
Skelette von Männern, Frauen und
Kindern freigelegt, darunter ein Ske-
lett mit den Resten eines Sarges. Ei-
nige Skelettknochen, zwei goldene
Fingerringe sowie die zeichnerische
Dokumentation gelangten in das Mu-
seum. Damals vermutete der Ausgrä-
ber F. Wiesinger einen Zusammen-
hang mit dem im Nordteil des Kreuz-
ganges eingemauerten Marmorepitaph
des Arztes Dr. Johannes Fischer (1613
-1683). In welcher Art er mit dem Klo-
ster in Verbindung stand, läßt sich nur
vermuten. Ob er mit dem kaiserlichen
Hofspital zu tun hatte, erscheint frag-
lich, da er erst 1675 nach Wels gekom-
men war. In den tieferen Schichten des
Kreuzganghofes wurden noch weitere
Bestattungen geborgen. 

Im Osttrakt des Klosters konnten
lediglich im Gang Untersuchungen
durchgeführt werden. 

Im Westteil wurden Estrichreste
freigelegt. Im Ostteil zeigte sich auf
gleiche Höhe ein diagonal gelegter
Ziegelfußboden. Ebenso wurde das
Ziegelgewölbe jenes Kellers freigelegt,
der nach Urkunden 1676 vom Kloster
angekauft wurde. Während des zwei-
ten Weltkrieges wurde er zum Luft-
schutzkeller ausgebaut und mit je ei-
nem Gang zum Keller unter dem Chor
und zur Gruft unter der Sigmarkapelle
verbunden.

RE N A T E MI G L B A U E R


